
Neapel,
Haupt- und Residenzstadt des Königreiches

beider Sicilien.

Lage.
Breite 40° 50- — Sänge»1° 52-.

triefe Stadt gehört ihrer einzigen Lage, ihrer
Volksmenge und mannigfaltigen Schätze wegen
zu den herrlichsten Städten der Welt. In der
Provinz Neapel liegend, an dem gleichnamigen
Meerbusen, gegen Norden nnd Westen von ho»
hcn Bcrgm eingcschlossen, die mit den schönsten
Bäumen und Weinreben bepflanzt sind, nnd
überall einen immer grünen und schattenreichen
Wald bilden, prachtvoll am Rande des Meeres
gelagert, aus dem die Inseln Capri und Ischia
in kühnen Umrissen nicht allzufern sich empor»
heben, rechts vom Vesuve bewacht oder vielmehr
bedroht; links in den Arm des Posilipp geschmiegt,
scheint sie, deS Genusses nimmer müde, in den
reichen Segnungen zu schwelgen, welche der
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Himmel auf das glückliche Land hcrabströmt.
Hier wandelt zwar unser Fuß nicht auf alten
Trümmern zusammcngesunkcncr Römcrpracht,
keine Säulen schauen ans dem Boden , kein
Colosseum oder Antoninische Riesenmauern dro,
hen in die Lüste ; verschollen ist das Alterthum.
Hier hat kein Dramanle mit unsterblicher Kühn»
heit Wunderbaue aufgcführt , kein Michael An-
gclo einen unermeßlichen Dom gleichsam an das
Gewölbe des Himmels befestigt ; über Neapel
hat der Meißel der Antike und die Hand Ra¬
phaels nicht gewaltet ; kein Epheu bekränzt sieg¬
reich Denkmäler der Vorwelt ; verschwunden ist
alle Vergangenheit ; dagegen aber , wie mächtig
waltet der Zauber der lebendigsten Gegenwart
über dieser wundervollen Stadt ! Die gepriese¬
nen Schönheiten der jungfräulichen Natur um
die glückselige Parthenope  sind so blendend
und unendlich , daß sie das Herz , welches sie
kaum zu fassen vermag , gewaltsam erschüttern.
— Welche Purpurgluth hat den lichten Saphir
des neapolitanischen Himmels angehaucht ! Ge,
gen den klaren Guß des dunkelblauen Meeres
ist aller Lasur trübe , und gegen den glänzenden
Sammt der grünen erquickenden Matten aller
Smaragd düster . — Statt prachtvoller Kuppeln
steigen aller Orten sanft gerundete Höhen , statt
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marmorner Säulen gothische Fclscnnadcln in

die Lüfte ; die schwellend üppige Natur hat al¬

len Reiz über Neapels Gegend ausgcgossen.

Klima.

Es ist wirklich kein Erdstrich im Besitz so

vieler Vorzüge , wie dieser . Die Luft ist milde,

balsamisch und gesund ; die Hitze des Sommers,

gemildert durch die Kühlung des Meeres , dessen

blauer Spiegel ewig den Blick anzicht und er¬

freut , wie sein Schooß reiche Gaben aller Art

sendet ; die Felder prangen und blühen von Ge¬

treide und Wein , der in malerischen Gewinden

sich um Ulmen und edle Obstbäume rankt ; eine

rege Lebendigkeit und Fülle entfalten hier überall

den vollen Glanz und Reichthum des Südens.

Gestalt , Größe und Umfang.

Die Stadt ist offen, hat bekanntlich weder
Thore noch Mauern » zu ihrem Schutze aber
sechs Castelle; mit den Vorstädten hat sie fast 8 »
Stunden im Umfange . Die Zahl der Häuser
beläuft sich, was Vielen unglaublich scheinen
mag , auf 40,000 , worunter 4 Hauptkirchcn,
51 Pfarkrirchen , 200  andere Kirchen, i ; o Ca,

5
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ptllcn und Bethäuscr , 149 Klöster , 11 Hospitäler
und 49 Armenhäuser sind.

E i n th c i l u n g.

Neapel wird in zwölf Viertel eingcthcilt , wel¬
che die Stadt und die sechs Vorstädte , sechs Ca¬
stelle und einen vortrefflichen Hafen in sich fassen.

Straßen und Gassen , Bauart der
Häuser.

Die Straßen sind enge , zum Thcil nur 7 bis
10 Schritte breit , und mit großen und breiten
Steinen gepflastert ; die beiden größten , schönsten
und lebhaftesten derselben sind : die Straße Tole¬
do,  20 Schritte breit und 1000 Schritte lang , und
Monte Oliveto.  Obwohl der Geschmack in der
Baukunst in Neapel in das Bizarre und Aben¬
teuerliche fällt , so giebt es doch mehrere Gebäude
im edleren Style ; die meisten aber sind aus Tuf-
stein gebaut , gewöhnlich drei , auch fünf und meh¬
rere Stockwerke hoch , mit platten und mit Oran¬
gerie und Blumen bedeckten Dächern.

Der sinnige Reisende , der , von Florenz und
Rom kommend , dort die Wunder der Kunst und
die in ihren Trümmern noch großen Monumente
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einer stolzen Vergangenheit beschauet hat , findet

hier nur sparsame Anregungen , aber desto häufi,

gere Beleidigungen seines Gefühls für Schönheit

und Kunst . Die üppige Triebkraft der Natur

scheint auch hier dem Style der Kunst sich mitge,

thcilt und denselben zu Ausartung und Ucbcrtrei,

bung angeregt zu haben . Dicß gilt namentlich

von der Baukunst ; wir kennen kein bedeutendes

Gebäude in Neapel , das nicht mehr oder minder

von Außen wie von Innen durch Ucbcrladung,

Schnörkeleien und andere unangemessene Zuthaten

den entarteten Geschmack vcrricthc , oder im Ge,

gcnchcile durch Kahlheit , Nüchternheit und Ein,

förmigkeit das Gepräge der Bedeutungslosigkeit an

der Stirn trüge.

Plätze.
Die drei größten Plätze Neapels sind:

1. Der Largo di Castello , welcher bei Tag

und Nacht eine mannichfaltigc Ansicht der

unaufhörlichen Beweglichkeit der Einwohner

darbietet;

2 . der Largo di Palazzo , und

3 . der Piazza di Mercato , in der Geschichte

Neapels berühmt.

5
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Kirchen und andere gottesdienstliche
Gebäude.

Unter den sechshundert Kirchen und anderen
gottesdienstlichen Gebäuden in Neapel, von denm
kein einziges sich durch seine Bauart empfiehlt,
steht

1. die Kirche des heiligen Januar  oder der
Dom oben an. Sie ward nach der Zeichnung
des Nicolo Pisano  im Jahre 1299 erbauet, doch
hat man sich bemüht, ihren gothischcn Charakter
so viel als möglich auszutilgen. In einer unter,
irdischen Capelle unter dem Chor ruht der Leich,
nam des Heiligen, sein Blut wird in der prachti,
gen Capelle des Schatzes aufbcwahrt, die durch
vier Altargcmälde des berühmten Dominichino
geschmückt ist.

2. Für die schönste Kirche in Neapel hält man
u Oesu uuor'o, wenigstens hat sie die beste Kup,
pcl, doch ist sie auch mit sinnlosen Zierrathen über,
laden.

3. Die Kirche des reichen Frauenklosters S.
Chiara  gleicht eher einem Tanzsaale als einem
Tempel; ehemals besaß sie Frcsco-Gemälde von
Giotto,  die jetzt verschwunden sind.

4. S . Domcnico  ist groß.
5. S . Filippo Neri  reich an Marmor und

Malereien.
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6. S . Paolo Maggiore zeigt alr ihrer Vor¬

derseite noch Reste eines ehemaligen Tempels des
Castor und Pollux.

7. Bewundert wird S . Apostoli.
8. Klein, aber durch Sannazars Grabmal

geweiht, ist die von ihm gestiftete KircheS . Ma¬
ria del Parto in Mergelina . Hier befand sich
sonst die Villa des liebenswürdigen Dichters, die
er in einer eigenen Ode besingt. Sie wurde aber
bei der berühmten Belagerung Neapels durch die
Franzosen zerstört, an deren Stelle hernach der
gekränkte Sänger die Kirche der Madonna del
Parto crbauete. Das Grabmal ihres Stifters
ist reich in halb erhabener Arbeit und mit Marmor
und Statuen verziert.

9. S . Maria del Carmine , deren Thurm
wohl der höchste in Neapel ist, wurde von der
Kaiserin Margaretha , Mutter Conradin's, aus-
gcbauet und vergrößert. An diesen Bau wendete
sie dis Summen, die sie zur Auslösung ihres we,
nige Tage zuvor Hingerichteten Sohnes mitgcbracht
hatte.

10. Die CarthaufcS . Martins,  auf dem
Berge am Fuße des CastellsS . Elmo  liegend,
gewährt die reizendste Aussicht. Don hier über¬
siehtmm die ganz« Stadt, den dunkelblauen Golf,
die Inseln nah und fern, und nach der andern
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Seite hin die gesegnete Terra di Lavoro,  eiv
Genuß , der Alles überwiegt . Diese Carthause ist
freilich jetzt kein Kloster mehr , sondern eine Woh«
nung der Invaliden ; und dennoch herrscht hier
eine wahre königliche Pracht . Bewunderung iber
erregt das Chiostro  mit seinen scchszig blendend
weißen Marmorsäulen , und die Kirche selbst, wo
Alles von Marmor , Gold und Gemälden strotzt.

a l ä st e.

1. Der königliche Palast,  welcher auf der einen
Seite die Aussicht auf das Meer hat,  ist auf
der Vorderseite bei 300 Toisen lang ; derselbe
hat 22 Kreuzstöcke und 3 gleiche Eingänge ; drei
Reihen Säulen übereinander zieren diese Fa ?a,
de ; der Hof im Innern des Gebäudes ist nicht
groß , aber mit sehr schönen Säulenhallen um¬
geben ; die Treppe ist prächtig , und die Zimmer
vortrefflich eingerichtet und ausgeschmückl ; die,
ser in sehr gutem Geschmacke erbauet « Palast
hängt durch eine bedeckte Brücke mit dem See«
Arsenale , wo auch die Stückgicßerei und das
Schiffwerft ist , und durch eine von Schmieb,
bogen getragene Gallerie mit dem neuen Castell
zusammen . — Ferner sind noch sehenswcrth:

2 . Franca Villa , 3 . Rocca , 4 . Caraffa,
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5. Gravina , 6 . Madaloni , 7 . Tarsia,

welcher letztere eine ansehnliche , auch dem Pu,

blicum geöffnete Bibliothek besitzt. Die alte Re,

sidenz der Beherrscher , la Vicaria,  ist jetzt der

Sitz des Tribunals , mehrerer Dikisterien und

Gefängnisse.

Gbäude für Wissenschafts , und Knnst-

Anstalten.

üfe Studien.  So wird die Sammlung al,

lcr Merkwürdigkeiten aus Portici , Capo di

Mont , Franca Villa  und andern Orten ge,

nannt . Dieses Museum hat eine schöne Einrich,

tung erhften , und man findet fast alle Kunst,

schätze N »pels in diesem Palaste . Diese große

Sammlumhesteht aus folgenden Theilen:

1. Das M » eum derStatucn,  die zumThcil

einst dcm ?,ause Farnese gehörten und aus

Rom nach >eapcl gebracht wurden ; zum Theil

aber auch die „ späterer Zeit zu Pompeji und

Hcrculanum gc,ndenen Seltenheiten.
2 . Die Sammlu, ^ per antiken Vasen und

Glassachen,  atl > in Pompeji aufgcfunden

3. Die Gemälde , G >llerie,  die aber nicht

viel zu bedeuten hat.

4 . Die sehr bedeutende Bibliothek.
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Das Museum der Statuen ist eines der reich,
sten und besten in ganz Italien . Im ersten Saale
sicht man unweit des Einganges eine kleine , aber
außerordentlich schöne Gruppe : über einem Kessel
liegt ein todtcs Schwein , und ein Knabe bemüht
sich, das Feuer unten anzublascn ; die Erschlaffung
des Todes in dem Thierc und das lebhafte Strc
den in dem Knaben scheinen meisterhaft dargestct
zu scyn . Eine rücklings vom Pferde stürzet
Amazone ; die Gestalt der Kriegen « ist wu «er»
schön und roll Hcldcnkraft . Die vier berühren
Farncsischen Fechter stehen an dem einen ^ nde
des Saales einander gegenüber . Im zwcitet ^ aale
findet man mehrere Faunen und Satyrn ; eiln Acs,
culap ; eine Aurora mit der Fackel , vor »glich sc»
henswcrth . Im dritten Saale , der m dem er»
sten parallel lauft , sieht man eine MeS ? Kaiser-
Büsten , die aber keinen hohen innere ' Werth ha¬
ben . Eine prächtige Tasse von Porphr - *6 Schritte
im Umfange , wird gleichfalls hicrgezeigt . Eben
so trifft man in den übrigen nebst vielen
mittelmäßigen , mitunter herrlich Venus -Statuen;
in dem letzten aber werden ronzcne Kunstwerke
ausgestellt . In der Hausflv stehen die bekannten
wunderschönen gefangenen Dorther.

DieGemälde - Sa - mlung  ist unbedeutend;
hingegen staunt der FrMdling über den Sicichthum
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und die Schönheit der hier noch befindlichen Va,
sen -Sammlung ; das Auge erschöpft sich beinahe
an der Bewunderung der Mannichfaltigkeit und
Pracht der Formen an diesen Gefäßen . Sie ist
die schönste und größte , die Italien besitzt.

Die Universität  ist , als Gebäude , bedcu,
tend . Auch besitzt sie manche gute Samnilung,
z. B . eine mineralogische.

Gebäude für Wohlthätigkeitsanstalten.

In Hinsicht der Anzahl frommer und wohl,
thätiger Stiftungen kann sich schwerlich eine an,
dere Stadt mit Neapel messen ; denn sie beläuft
sich auf sechszig. Unter diesen sind:

1.  das Spital äeZIi lueursliili , wo Kranke
aller Art ausgenommen werden , und

2. das Spital dclla Santa Annunziata,
welches sehr reich ist , und meistens Findlinge,
weibliche Büßende u . s. w . aufnimml und
versorgt.

3 . Das Albergo dei Poveri  gehört zu den
größten Gebäuden dieser Art.

Außerdem sind noch acht Spitäler , viele fromme
Brüderschaften n . s. w . vorhanden.
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Theater und Sp atziergängc.
Wenn demnach der Ernst des Lebens unter dem

regsamen Volke seine Rechte behauptet , um wie

viel mehr wird erst der Freude gehuldiget werden?

Italien ist überhaupt das Land der Schauspielhäu¬

ser. Mittlere Städte , wie Florenz und Mailand,

haben größere und prachtvollere Häuser als Lon¬

don und Paris . Für die gebildeten Stände giebl

es vier Theater , worunter
1. S . Carlo,  das größte in Europa . Es ist

im Jahre 1815 abgebrannt , aber wieder aus

seinen Trümmern prächtig erbauet ; bei voller

Beleuchtung gewährt das Haus einen zaube¬

rischen Anblick;
2 . das Teatro nuovo,

3 . de Fiorentini und
4 . S . Carlino.

Sie sind sämmtlich ln Hinsicht auf dramati¬

sche Darstellung kaum mittelmäßig zu nennen ; doch

die Ballette und Opern sind glänzend.

Für das müßige Volk fehlt es nicht an Kurz¬

weil und polichincller Unterhaltung ; Taschenspieler

oder Sänger und Improvisatoren gicbt cs im Ue-

bcrflusse. Der vorzüglichste Sammelplatz dieser

Gaukeleien ist der Hafen und der Molo,  der

übrigens nicht groß ist , aber stets von Schiffen

aus allen Welttheilen wimmelt.
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Die vornehme Well wohnt und bewegt sich,

zumal des Abends in prächtigen Wagen , in den

längs dem Meere sich erstreckenden Straßen S.

Lucia und Chiaja . Die Aussicht von hier über

das Meer hin nach dem Vesuv und den Küsten

von Sorrents  ist einzig.
Vor der Chiaja  liegt eine noch junge Garten»

Pflanzung , Villa reale,  bequem für Lustwandler,

denen hier nichts gebricht als Schatten . In der

Milte dieser Villa steht die berühmte Marmor»

gruppe des farnesischen Stieres , das Werk der

rhodischen Künstler Apollonius und Tauris»
cus,  und einst die Zierde der Gärten des Pollio

zu Rom . An den Terrassen bricht sich hier mur,
melnd die Welle des Meeres und erfrischende Abend,

kühle umweht mit Balsamdüftcn den Lustwandeln»

den , der wonnetrunken hinüberschaut nach den

Küsten von Sorrents  und der schauerlichen Leuchte
des Vesuvs.

Das Grab des Virgil.

AmEnde der Chiaja  gelangt man nach Mer,

gcllina,  welcher Theil der Stadl an denPosilipp

gränzt , auf welchen ein gleich einer Wendeltreppe

gewundener Weg führt , der an einer Gartenthür

endigt . Man öffnet , und wir gehen durch eine



6S

Vigne, dann etwas abwärts, und stehen vor einem
kleinen, niedrigen, unförmlichen Gebäude, das von
der einen Seite über einem steilen Abgrunde
schwebt, und von der andern durch einen über,
hängenden Felsen geschützt ist. Ucbcr und über ist
cs mit Myrlhcn, Rosen, Ephcu und anderem Ec,
sträuche bewachsen, welches malerisch die Mauern
umzieht, und in langen Gewinden über dem Ab,
grund hängt. Dieses Gebäude ist — das Grab
des  Virgil .' — Ein kleines viereckiges Kämmer,
chen enthält als Columbarinm  zehn leere Ni,
schen und sonst weiter keinen Schmuck, als den
Namen des unsterblichen Sängers. Noch im
Mittelalter soll hier eine Urne mit seiner Asche und
der bekannten Inschrift: ülsntua ine Aeuult etv.
(Mantua hat mich geboren!) gestanden haben. Trotz
den in späterer Zeit angestelltcn Nachsuchnngen
konnte man sie nie wieder finden.

Umgebung von Neapel.
Die Umgebungen Neapels sind reich an Wun,

dern der Natur , Kunst und unzähligen Ucbcrre,
stcn des Altcrthums. Allein wer kann die Fülle
dieses herrlichen Panorama's umfassen? —

Wir wollen cs unseren Lesern in Gruppen
nach den Himmelsgegenden ordnen. Wenden wir
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uns also, vom Belvedere aus, betrachtend und
langsam beschauend, von Osten durch Süden
nach Westen und Norden.

Im Osten thürmt sich der Apennin Himmel,
an, und unter ihm dehnt sich der Thcil des glück,
seligen CampanicnS aus, in welchem man Caser,
ta ' s große Gebäude scheinbar auf dem äußersten
Saume des Vesuvs erblickt. Dann erhebt sich der
Vesuv mit seinenZ Gipfeln Somma , Otta,
jana und dem dampfenden Krater.

Der Vesuv.
Sanft und allmählig steigt diese donnernde

Werkstätte Vulkans vom Ufer her in die Höhe,
und trägt auf diesem Abhange Städte, Dörfer
und Dillen, die mit ihren Gärten und Vignen
ein lachendes Bild der Fruchtbarkeit und der Le,
bensfülle gewähren, und sorglos am Rande des
Verderbens im Schooße des Ucbcrflusses ruhen.
Dis zur EinsiedeleiS . Salvatore zieht sich der
Weg auf steinigen Pfaden durch Vignen hin. Hier
genießt man Erholung und stärkt sich mit Erfri,
schlingen. Hier auch endet die fruchtbare Gegend,
und hier stellt sich schon unseren Blicken ein furcht¬
bares Lava,Thal dar, links vom Somma, Gebirge
begränzt, vor uns vom kegelförmigen Gipfel des
Vesuvs geschlossen. Dieser, der fast ganz aus Asche
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besteht , läßt sich nur mühsam erklettern . Eine
Stunde noch, und man steht oben und lagert sich

,um zweiten Male , um die sogenannte warme
Grotte . Ein Mann mit einem Korbe empfängt

hier gewöhnlich die Reisenden , und bietet ihnen
Wein , Orangen , Acpfel und Brot zur Erquickung
dar . Auf so angenehme Art gestärkt , betrachtet
man mit größerer Zuversicht und Kühnheit den
Schauplatz der fürchterlichen Zerstörung . Die
Oberfläche des Berges mit dem Krater gewährt ei,
ncn schauerlichen Anblick . Aus zwei Mündungen

speit jetzt der Vulkan seine Gluthen ; die eine ist
kegelförmig und alt , die andere ist erst vor einigen

Jahren entstanden , beide aber in beständiger Tä¬
tigkeit . Man glaubt das Schnarchen eines Riesen
zu hören , erst gedämpft , dann immer schneller und
gedrängter , bis endlich ein Knallen erfolgt wie von
kleinem Gcwehrfcucr , und unter Blitzen und auf,
wirbelnden Rauchwolken Asche und Bimssteine hoch
in die Luft geschleudert werden . Dann eine au¬

genblickliche Pause , bis jener gewaltige Athem in
der Tiefe wieder laut wird und die Gluth angc-

facht ist, die aus schwarzer Mündung emporflammt.
Wie wahr schildert dieses Schreckcnsschauspicl
der Natur der Sänger der Aeneide:
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„Interäui » Ltrsm prorumpit sd setlierL outrew
l 'urlrios ^uoLSQtem piceo et csväevle Lavilla,
^ .ttolllt ^ us ßlvbos Üamurarull » et si6era laoiKit ."

^en . lll . 570.

In dm grünlich gelben Rand des jungen Kra-
ters hineinzublicken vermag Niemand vor den Däm¬
pfen, die bald dem Beobachter beschwerlich fallen
und ihn hindern, das Mindeste zu erkennen.
Furchtbar schön ist die Umgebung dieser beiden
Ocffnungcn. Sie liegen mitten in einem wilden,
schwarzen, aus Schlacken und Lava gebildeten
Thale, welches in viele Risse und klaffende Spal¬
ten geborsten, deren Ränder vom Ansätze des Schwe¬
fels und Vitrioles grün, roth und gelb, mit wah¬
rer Höllcnpracht gefärbt sind. Aus allen dringt
heißer Dampf und Rauch empor; eben so aus den
unzähligen Spalten des wilden, steilen Felsens,
der hinter den beiden Kratern die Aussicht schließt.

Treibt der Wind die Rauchwolken zcrthcilend
seitwärts, dann ist aber auch der Anblick von oben
hinab entzückend; das Meer, die Inseln, die par-
thenopäischc Stadt und die ganze(IsmxsAn» 1e-
Ux liegt in tiefer Ruhe weit unter uns, ein Bild
des Friedens und des Glückes, welches reizend
gegen den schwarzen Schauplatz der Verwüstung
absticht. Der zweite Gipfel, Monte Somma,
welcher von unserem Kegel wohl auf 2000 Fuß
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durch ein tiefes , hohles Thal getrennt ist , welches

ganz aus Asche , Schlacken und vcrglascten Stei,

nen besteht , reizt unsere weitere Betrachtung.

Wahrscheinlich ist einst die ganze Spitze des Ber,

ges zusammcngcstürzt , und vielleicht gar , wie man

glauben darf , bei dem ersten bekannten schrecklichen

Ausbruche im neun und siebzigsten Jahre nach der

Geburt unseres Herrn ; so mögen sich die beiden

Gipfel und das Thal gebildet haben , welches zu¬

vor im Inneren des Berges cingeschlosscn und ein

Heerd des Vulkans war ; so mag cs durch die

ausgcworsencn Massen und die Lava - Flüsse nach

und nach ausgefüllt worden scyn . Wer weiß , wie

lange die jetzige Spitze des Vesuvs noch hält ; wo

künftig der Krater dampfen , und wie nach Jahr,

Hunderten die Gestalt des Berges beschaffen scyn

wird , der in seiner Wuth nicht allein Alles weit

und breit um sich her , sondern vor allen sich selbst

zerstört und mit seinen eigenen Trümmern das

finstere Haupt bestreuet ! —
Weiterhin  dehnt sich die dunkelgezackte , hoch,

gebirgige Küste des Golfs aus , wo die Städtchen

Castell a Mare , Sorrents , Vico , Capo di

Massa  näher und ferner vom Meere sich befinden.

Castell a Marc,  tief am Strande und lang hin

gezogen ; Sorrcnto  sitzend auf der Berg -Terrasse;

Vico  hoch und tief zerstreut ; Capo di Massa
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am steil ausgewölbten Borgebirge , wie Scevögcl-

ncstcr hangend.
In einer wunderschönen Gegend , unfern dem

blanken Spiegel des Meeres , eine Stunde unge¬

fähr von Castell a Mare entfernt , liegt das alte

Pompeji . Da diese Stadt bloß von Lava -Sand
verschüttet wurde , so hatte sich gleichsam ein gro,

ßer Grabhügel über dieselbe gebildet , der nun auf,

gethan ist , so daß einige Gassen der Stadt jetzt

wieder mit der heutigen Heerstraße , welche bei den

Ruinen vorbeiführt , auf gleicher Ebene zu Tage

liegen . Bekanntlich stürzte ein Theil der Stadt,
noch ehe sie völlig verschüttet wurde , in einem
früheren Erdbeben zusammen , nach welchem die

Pompejaner anfingcn , ihre erschütterten Häuser
wieder aufzubaucn und auszubcssern , und diese

Ausbesserungen kann man heute noch sehr genau

von dem ganz alten Maucrwcrke unterscheiden.
Das erste und merkwürdigste Privat -Gebäude , wor¬
auf man stößt , wenn man durch den alten Ein¬

gang , von Torre dcll ' Annunziata  her , in diese

merkwürdige Ruinen eintritt , ist das Landhaus
des Freigelassenen Arrius  in der Dorstadt ; man

kann an ihm die ganze häusliche Einrichtung der

Alten kennen lernen ; denn fast kein einziger Theil
eines antiken , wohleingerichtetcn Hauses wird ver¬
mißt . Wir lernen daraus , daß diePrivar -Gcbäude

6



der Alien in einem sehr kleinlichen Slylc und ohne

viele Bequemlichkeit erbauet wurden , welches bei

diesem Hause , eines der weitläufigsten in Pompeji,

dem man nur Dach und Thüren geben dürfte,

um es bewohnbar zu machen , ganz klar vor Au»

gen liegt . Die Zimmer sind so klein , daß man

sich darin kaum umwendcn kann , und wenn

noch einiger Hausrath hineingcstcllt wurde , dann

muß cs säst unmöglich gewesen scyn , sich ans der

Stelle zu bewegen . In den geringeren Bürger»

Häusern aber mögen die Allen gar wie Schafe

über einander gelegen haben . Die meisten Gebäude

haben nur ein Stockwerk , und in dem kleinen Rau»

me des eigentlich bewohnten Thciles dieses Land,

Hauses zählt man über 36 Gemächer , davon die

meisten nur 3 bis 4 Schritte breit und höchstens

noch ein Mal so lang waren . In dem unfern

gelegenen Landhause des Cicero  findet man eine

Menge Löcher und unerklärlicher Winkel , die kaum

zu Nachtstühlen zu brauchen wären , und cs ist

unbegreiflich , welchen Zweck sie bei den Alten ha¬

ben mochten.
Der Guß desVulkan -SandcS muß für die ar»

men Pompejaner ganz die furchtbare Wirkung ei,

ner plötzlichen Uebcrschwcmmung gehabt haben;

denn , wie in noch unausgcräumten Kellern und

Gewölben zu sehen ist , hat er alle diese Räume
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auf eine fast unbegreifliche Weise bis beinahe oben
an die Decke erfüllt , z. B . den Weinkeller des
Cicero . Die Wcinkrüge , aus denen dieser trcff,
liche Redner seine geläufige Zunge labte , sahen vor
Kurzem Reisende , nicht o- nc Erstaunen , noch schief,
wie vor 1800 Jahren , an die Mauer gelehnt da-
stehen . In einem der Grabmäler fand man auf
einem Picdestal Asche in einer gläsernen Urne , und
im Jahre 1812 nahe dabei ein Skelet mit einem
Beutel , welcher 69 Gold , und 120 Silbcrmünzen
enthielt . Auch fand man beim Aufgraben eines
Kellers mehrere weibliche Skelette an die Mauer
gelehnt , und an der Thür des Hofes zwei andere,
eines einen Sä lüsscl, das andere einen Beutel fest
in der Knochcnhand haltend.

Die Buden der Oclhändlcr und Verkäufer
warmer Getränke sind außerordentlich niedlich ein¬
gerichtet.

Die öffentlichen Gebäude , welche , außer
den Tempeln , jetzt zu Tage liegen , nämlich das
Theater , das Amphitheater und das Odeon,
sind vorzüglich wohl erhalten , und sicher die lehr¬
reichsten Gebäude dieser Art , welche überhaupt
vorhanden sind ; besonders könnte das Odeon
nach wenigen Vorbereitungen sogleich wieder ge¬
braucht werden.

Einen sonderbaren Contrast gewährt es , wenn



sich Reisende einander in den alten Gassen der

Pompcjancr in Pariser Fracken und von modi¬

schen Damen begleitet begegnen , und in den Ge¬

mächern der vor isoo Jahren verschütteten Be¬

wohner Ruhe suchen!
Bis zum Jahre 1755 blieb die verschüttete

Stadt unter der Lcichcndccke von vulkanischer Asche

und kleinen Bimssteinen ( I ŝxilll ) , worin der Ve¬
suv sic eingcsargt hatte . Ein Flecken , Namens
Civita,  stand ruhig auf diesem Grabe ; auch hatte

kein früherer Geograph hier auf Pompeji gerathen,
welches man stets am Meere suchte , von dem cs

doch über zwei Miglicn entfernt liegt.

In das eherne Grab von Hcrkulanum  bei

Fackellicht hinabzustcigcn , gewährt , wie erschütternd
der Eindruck auch scyn mag , doch keine besonders

merkwürdige Ausbeute für den Freund des Alicr-

thumcs . Was man von dieser Stadt ausgcgrabcn,

ist wieder zugeschüttet worden , weil auf der Lava-

Decke der unterirdischen Stadl jetzt Portici und

Rcsina  stehen . Nur das Theater ist noch frei

geblieben , zu welchem eine bequeme Treppe hinab¬

führt.
Ein unbeschreiblicher Zauber fesselt den Wan¬

derer an diesen zugleich reizenden und wchmülhig ma¬
chenden Ort . Man wird nicht müde , die ehrwürdi¬

gen Reste einer Stadt zu betrachten , deren Bewohner
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ein so fürchterliches Schicksal ereilte , und die nun

wieder in ' s Dascyn gerufen wird , nachdem sie fast

2000 Jahre das Licht der Sonne entbehrte . Auch

der Geist jener Tage weht gchcimnißvoll um die

verlassenen Stätten und giebt sich in leisen Schauern

dem hier Verweilenden kund . Doll Ehrfurcht tritt

man in jedes öde Haus , erwartungsvoll geht man

auf den Straßen , wo man an jeder Ecke den al¬

ten Einwohnern zu begegnen hofft ; Alles ist noch

so frisch und gegenwärtig , daß man sich in das

Leben der Alten hinein versetzt , die man sich nur

auf kurze Zeit abwesend denkt , und die dazwischen

liegende Kluft vernichtet glaubt.
Wenn irgendwo in Italien , so spürt man hier

die Kraft des Vulkans , in den phlegräischen Ge¬

filden und an den leucogäischcn Hügeln . Der

Boden ist an manchen Stellen glühend heiß , und

aus hundert kleinen Kratern dampft das Mineral.

Sonderbar ist cs , daß , soll der Vesuv Feuer aus»

werfcn , die Solfatara  zu rauchen aufhört und

hier und in Neapel alle Quellen so durchaus ver,

siegen , daß die Einwohner von Cistcrnen - Wasser

zu leben genöthigt sind.

Im Süden  erscheint Capri,  zackicht aus dem

Mcerschoße aufstrebend , immer wie ein ncugcborncr

Gigant , unerwartet und furchtbar anzuschauen.

Hierauf die Mecrküste des Vesuvs mit dem Lava,
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Hügel im Hintergründe an der steigenden vulkani¬
schen Bcrglinic ; dann die nur durch Gärten und
Lava - Ströme unterbrochene Reihe der Ufcrstädke
Torrc dcl Annunziata , Torrc del Grcco,
Rcsina und Portici.  Dann in halbmondlicher
Biegung steigt Napoli  sanft , die lächelnden Hü¬
gel in reizenden Gruppen , aus dem tief gedräng¬
ten Häuser - undPalastgcwühle hinan , tief im spie¬
gelnden Golf des Castell dcll ' Uovo,  nach der
eiförmigen Gestalt so genannt , links die Hügclrci-
hen über Neapel mit dem Fcstnngsberge S . El-
m o. Dann die Ponte rossi,  welche große
Schwicbbogcn , die Uebcrrcste eines antiken Aquä¬
dukts , und nach der Farbe des ticfrolhen Ziegel¬
steines so genannt sind . Hierauf der Bergrücken
Posilippo,  im Westen der Hauptstadt , merkwür¬
dig durch die Grotte,  welche einen gewölbten,
durch den Berg geführten , wohl tausend Schritte
langen Weg formirt , dessen die Alten oft gedenken.
Alphons I . erweiterte ihn , und Peter der Vice-
König ließ ihn pflastern . Hinter dem Berge ein
fruchtbares Thal , und von der Spitze desselben
der Lazarcth -Fclscn Gajalo  und der abgcstürzte
Felskcil , die Insel Nisida.  Landeinwärts ver¬
tieft sich der runde See Anagni  und läßt sich
malerisch von Bergen umfangen . Merkwürdig ist
seine Eigenschaft , an einzelnen Stelen aufzuwal-



71

len, ohne jedoch heiß zu seyn. An seinen Ufern
befinden sich die Schwitzbäder von S . Gcrmano
und die berühmte Grotta dcl Cane,  deren Bo¬
den eine Schicht von kohlensaurer Luft bedeckt, in
welche die Führer gewöhnlich einen Hund tauchen,
und ihn dann, wenn er eben ersticken will, hervor-
zichcn. Au der anderen Seite der Felsen erschei¬
nen die hohen, weißen vulkanischen Tuffstein-Fel¬
senränder der Solfatara.  Dieses ist ein höchst
merkwürdiges Thal, vulkanischen Ursprungs. Wahr¬
scheinlich ist hier ein feuerspeiender Berg zusam-
mcngestürzt, aber nicht völlig erloschen. Unter dem
Boden ist Alles hohl und erzittert beim Auftreten.
Aus allen Löchern und Ritzen der Erde dringen
dichte Schwcftldämpfe hervor, die im Finstern
leuchten; der schroff steigende Monte Barbaro
(der 6sur «s der Alten)  schließt diese schau¬
rige Episode. Mecrwärts  zeigt sich der Golf
von Pozzuoli;  die Stadl liegt auf einer kleinen
Halbinsel und zählt ungefähr 10,060 Einwohner.
Hier stand einst ein dem August geweihter Tem¬
pel, aus dem nun der Dom dieser Stadt gewor¬
den; noch birgt er in seinen Mauern antike Säu¬
len. Die schönsten Ruinen aber sind der Tempel
des Jupiter Serapis,  der unterD«mitian er¬
baut worden ist. Nur drei Säulen von cippolir
nischcm Marmor stehen noch aufrecht und schauen



72

über ein Chaos schöner Bruchstücke traurig hin.
Weiterhin die eingcbeugte Küste von Bajä, inner»
halb die Ucberblcibscl von Cnmä , der Paläste
und Bader des Nero, und der anschwellcndc Hü,
gel von Bauli . Dann folgt derlsucriner See,
der Damm und das tobte Meer.

Gegen Südwesten  steigt majestätisch die In»
scl Ischia aus dem Meere, und kühn ragt das
Haupt des Berges Epomeo  himmelan.

Im Westen zieht sich die Linie der über den
Vulturnus  aufstcigenden Dünste bis zu seinem
Ausflusse in's Meer. Hohes, malerisches Vorgebirge
begränzt den Golf von Gaeta.

Im Norden  dehnt sich die grün aus Grün
cmporschwellcnde Terra di Lavoro  weich hin.
Dignen, Haine und Dörfer wechseln freundlich mit
einander ab. Kranke finden in dasigcn Bädern
Genesung, wie überhaupt jeder nicht ganz Unem»
pfängliche von hier und dem festen Lande eine Fülle
von Erquickung und einen Bildcrrcichthum mit»
nimmt, die ihm den Aufenthalt zu Neapel und
in dessen Umgebung ewig unvergeßlich machen.
Der Neapolitaner fühlt es und ist stolz auf sein
Vaterland; er nennt cs ein auf die Erde gefallenes
Stück Hkknmcl, oder ruft in seiner patriotischen
Begeisterung! „Vecli IVsxoli et xo! muoril"
(Siche Neapel und stirb dann!)
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Bemerkungen über die Bewohner der
Stadt.

Zahl derselben 354,ovo.

Die wahre Hauptstadt des Südens ist das
ewig heitere , leben - und geräuschvolle Neapel.
Wenn Rom den Gedanken an die Vergänglichkeit
irdischer Dinge bei jedem Schritte einfiößt , so bie¬

tet Neapel im Besitz aller Jugendrcize den schäu,
wenden Becher des Lebens und das bekränzte Füll¬
horn des Genusses . Wenn dort Ernst und Würde
alle Bewegungen des stolzen Volkes beherrscht , so
beseelt das Thun und Treiben der Neapolitaner
harmlose Munterkeit und eine sich oft possirlich
gestaltende Lebhaftigkeit . Man hat sie dcßhalb häu¬
fig als gemeine Lustigmacher verschrieen , aber wohl
nicht bedacht , daß südliche Lebendigkeit eines sehr
regsamen und sinnlichen Volkes anders sich gestal¬
tet , als nordisches Phlegma . Die Gebildeten wis¬
sen , unbeschadet aller Lebhaftigkeit , ihren Bewe¬
gungen und Gesten nicht nur ein richtiges Maaß,
sondern auch Anmuth und Grazie zu verleihen;
das Volk gehorcht ohne Rücksicht der Stimme der

Natur und verdient dcßhalb keinen Vorwurf . Das
rege , ausdrucksvolle Micnenspicl , der rasche Wech¬
sel der Gebcrdcn , Stellungen , Bewegungen , wo¬
durch der ganze Körper in ein Sprach -Organ ver-

7
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wandelt wird, ist für den Beobachter nicht mir
höchst ergötzlich, sondern auch sehr interessant.
Sicht man zwei Neapolitaner mit einander spre¬
chen, so wird man versucht, eher an einen hesti,
gen Zank, als an eine freundschaftliche Mitthci,
lung zu denken, so sehr sind die Gcsichtszüge,
Hände, Füße und der ganze Mensch dabei in Be¬
wegung. — Mit einer solchen Regsamkeit ist der
Vorwurf der Trägheit nicht vereinbar, den man nicht
selten den Neapolitanern gemacht hat. Durch je¬
den Blick auf das Land und die Stadt wird er
kräftig widerlegt. Jenes ist allenthalben trefflich
angcbaut, diese wimmelt vom Drängen und Trei¬
ben eines nicht müßigen, sondern mannigfaltig
beschäftigten Volkes. Da alle Gewerbe aus der
Straße vor den Thüren getrieben werden, so hat
man Gelegenheit, den Eifer und die Emsigkeit der
Arbeiter zu bewundern.

Am meisten hat man den Lazzaroni ' s Un¬
recht gethan, wenn man sie in den Ruf eines san¬
ken, allen Lastern ergebenen, nichtswürdigen Gesin¬
dels brachte. Sic sind Lastträger, Ruderer, Ver¬
käufer von Eßwaaren, und zu jeder Arbeit brauch¬
bar und willig, die ihnen cinigeQuatrini einbringt.
Unverdrossen thälig sind sic, bis sie so viel ver¬
dient, als zu ihrem täglichen Unterhalte erforder¬
lich ist; dann freilich ruhen sie gern unter den



Säulenhallen der Paläste und Kirchen aus , wo

sie auch meistens die Nächte zubringcn . So ist

ihre Existenz bei den reichen Gaben der Natur

ziemlich harmlos und poetisch . Die höheren Stände

sind im Besitze jener Bildung , durch welche die

sogenannte gute Gesellschaft von Archangel bis

Cadix aller Orten sich gleich sicht.

Fraucnschönheit gehört zu den größten Selten,

heilen in Neapel , desto kräftiger ist die Bildung

der Männer , besonders in den Jahren der Reife.

Noch ist Neapel die Heimath der Musik . Wenn

die anderen Künste hier nicht gedeihen wollen und

leicht ausartcn , so ist dagegen die Tonkunst von

jeher mit Eifer und Glück verehrt und gepflegt

worden . Aus den hiesigen Conscrvatorien sind die

trefflichsten Sänger und Tonsetzer hervorgcgangen.

Eine seltene Fülle von Empfindung , Melodie und

begeisternden Schwunges scheint den Priestern die,

ser holden Muse eigcnthümlich zu scyn . Zu die,

scn scheint uns der von der ganzen Welt vergüt,

tcrte Rossini  zu gehören , der , wenn auch in

Neapel nicht geboren , doch hier die erste und all¬

gemeine Huldigung seiner genialen Schöpfungen

erhielt.
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Geschichte.
Neapels Urgeschichte hüllt sich in das Dum

kcl fabelhafter Zeit. Von einer Syrcne, sagt der
Mythos, welche Ulysses durch den Zauber ihres
Gesanges zu verführen suchte, erhielt die Stadt
den Namen Parthenope.  An den tyrrhcni,
schen Küsten nämlich Schiffbruch leidend, fand
diese gefährliche Sängerin ihr frühes Grab; und
die Stelle desselben, welche die ersten Anwohner
entdeckt hatten, wurde von diesen mit dem Namen
der Jungfrau bezeichnet. Von dieser Zeit an heißt
sie auch bei allen Dichtern Latiums die jungfräu,
liche Stadt.

Wahrscheinlicher klingt eine andere eben so alte
Sagengeschichte, wenn sie die Bewohner von ku-
inse, einer der ersten griechischen Colonicn in Jta«
lim, eine Stadt gründen läßt, der sie,zum Unter,
schiede der benachbarten kslseoxolis, d. i. Alt,
stadt, den Namen NosxoUs, d. h. Neustadt,
gegeben haben*).

Nach Livius schloß sich Neapel im Jahre 5Z5
nach Erbauung Roms an die Römer an, und bot

*) kslseopolis luit Iisuä proeul >oäe , ouvv Xvs—
V0Ü8 sits esl ; «luskvs urlrikus populus irlem Iia-Dilslrsl . Ouwis ersirt oriunäi . »Ir O r̂sl-
eicis Lukoies orißivem Irsliuvl.

I îviusz M,. Vlll . 22.
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ihnen Hülfe , um Hannibal aus Italien zu ver,

treiben . Der hohe Senat zu Rom erhielt von den

Bewohnern Neapels als Beweis ihrer Anhäng,

lichkeit 40 große Gefäße ans schwerem Golde . Ihre

Treue und Ergebenheit bewährten sie auch in spä,

lerer Zeit , selbst als Rom aufhörte , eine Republik

zu seyn, und Kaiser erhielt . Doch blieben die Nca,

politancr , von diesen beschützt und geachtet , Gric«
chen , und als die Stadt als eine römische Colo,

nie erklärt wurde , ihrer Religion , Sprache und

ihren Sitten treu - In der Folge errichteten sich

die Kaiser und reichen Bewohner Rom 's in dieser

Stadt Wohngebäude , und fühlten sich durch die

zauberische Lage der Stadt , ihre Umgebungen und
durch das liebliche Klima mächtig angezogcn.

Im fünften Jahrhunderte stürzte das tausend,

jährige Reich der Römer zusammen . Wilde Völ,
ker pflanzten sich auf diesen schauerlich erhabenen

Ruin . Neapel thcilte auch jetzt das große Unglück

ihrer Bundesfreundin . Von den Gothen erobert,
von Belisarius wieder genommen und geplündert,

von Totilas erstürmt und verwüstet , kam sie in

den Besitz der Kaiser des Orients , hierauf in die

Gewalt der Langobarden ; und nun beginnt ein

ewiges Kampsspicl um Parthcnopcns Besitz zwi,

schcn den Fürsten von Bcnevcnt , Capua,

Gaeta,  zwischen Griechen und Sarazenen , —
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bis endlich die Normannen erscheinen und den Aus¬
schlag geben . —

Wie eine Hand voll Menschen , tief aus dem
Norden hervorbrechcnd , kämpfend auf dem Zuge
nach Süden mit Hindernissen tausendfältiger Art,
von geringem Anhänge auf dem Wege dahin ver¬
stärkt , Herren und Meister eines so schönen und
ausgedehnten Landstriches werden ; wie sie ein
Reich zwischen Ost und West stiften , so glänzende
Siege über zwei mächtige Völker erkämpfen , Ita¬
lien und Sicilicn von den Saracenen reinigen und
ihren Einfällen Trotz bieten , wie sie im Stande
seyn konnten , das schöne Königreich Neapel und
Sicilien zu gründen , während sie mit Griechen
und lombardischen Fürsten im offenen Kampfe la,
gen , bleibr eine der merkwürdigsten Begebenheiten
der Welt . Noch mehrl Diese rauhen Söhne des
Nordens baueten Aversa  und legten diesePflan,
znng nicht auf den Ruinen einer eroberten Stadt an.

Der heilige Vater begünstigte die Unterneh¬
mung der Normannen ; diese vertrieben die furcht,
baren Saracenen gänzlich aus Italien und mach¬
ten ihren verheerenden Einfällen ein Ende.

Unter diesen kriegerischen Begebenheiten erhielt
sich Neapel frei und unabhängig . Die alte , ur,
sprüngliche Verfassung blieb den Bewohnern und
beglückte sie.



Nach Sergius VIII . Tode(1139) , dcs leh¬
ren ihrer Herzoge, öffneten die Neapolitaner frei¬
willig die Thore und den Eingang in den Hasen
den Normannen, und schwuren ihrem Könige Ro,
gcr II . den Eid der Treue.

Unter Wilhelm III . bemächtigte sich Kaiser
Heinrich  der Stadt und des Königs. Damals
hatte der Druck der schweren Kricgszcitcn alle an,
deren benachbarten Städte, die mit Neapel wett¬
eiferten, um ihren Wohlstand und Glanz gebracht,
.so daß diese glückliche Stadt stolz ihr Haupt über
alle übrigen erheben konnte. Von Friedrich II.
und Carl  I . aus dem Hause Anjou verschönert
und erweitert, trat sic in die Reihe prachtvoller
Hauptstädte. Besonders war Friedrich II . dar,
ans bedacht, Neapel diejenigen Einrichtungen zu
geben, wodurch den Bewohnern der Genuß und
die Freuden des Lebens nicht nur gesichert, sondern
auch erhöhet, sie selbst aber würdiger dafür gemacht
werden sollten. So errichtete er zum Schutze der
Stadt mehrere Castelle, und gab den griechischen
Schulen eine weisere Einrichtung (1224). Die
Gründung aber einer förmlichen Akademie ist sein
Werk. 2 " Briefen dieses großen, sein Zeit¬
alter überragenden Fürsten sind die Gründe ent¬
wickelt, warum er Neapel vorzugsweise gewählt
habe, daß cs der Sitz der Bildung und Gelehr-
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samkeit werden sollte . „ Dieser Ort, " heißt es in

denselben , „ uralt , und von jeher das Asyl der Mur

sen, ist durch seine glückliche Lage am Meere , durch

das herrliche Klima u . s. w . wie geschaffen , als

ein Tempel der Cultur und der Wissenschaften zu

dienen ." Die berühmtesten Gelehrten damaliger

Zeit , ein Peter d ' Jbernia , ein Robert di

Varano,  mehrere durch Wissenschaften ausgezeich¬
nete Mönche des Bencdictiner - Klosters Monte

Casino  erhielten von dem großen Kaiser den eh¬

renvollen Ruf zu den Lehrfächern dieser Akademie.

Bald wetteiferte Neapel mit der berühmten Hoch,

schule der Mcdicin zu Salerno , und kein dieser

Wissenschaft Beflissener durste sie ausüben , wenn

er nicht von einer dieser beiden Schulen geprüft

und zum Arzte bestätiget worden . Als im Jahre

1226  Bologna der Schauplatz großer Unruhen
war , rief Friedrich  die Zöglinge und Lehrer die¬

ser Stadt nach Neapel , und sorgte für sie väter,

sich. Außerdem errhcilte er noch , um die Aufnah¬

me der Wissenschaften zu befördern , der Akademie
viele Freiheiten und Vorrechte . Dieß bewirkte , daß

er aus allen Gegenden des Reiches die Jugend

hier zusammcnströmcn sah , und Neapel dcrBrcnn-
punct aller wissenschaftlichen Thätigkeit wurde . Als

Friedrich  II . gestorben , widersetzten sich die Ein¬

wohner Neapels , seinen Nachfolger als ihren Herrn
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anzuerkcnnen. Conrad  schloß die Stadt ein, und
blockirte den Hafen mit seinen aus Sicilien her.-
bcigeholtcn Flotten. Eine gräßliche Hungersnoch
und die furchtbaren Wirkungen der Belagerungs-
Werkzeuge erschütterten Neapel innerlich und äußer.'
lich; es ergab sich 1253 dem erzürnten Kaiser, mit
der einzigen Bedingung, daß er des Lebens der
Bewohner schonen möchte. Die Stadt ward ge¬
plündert und die Mauern von den Eingcbornen
selbst niedergerissen. Manfred,  dem Neapel nach
des Kaisers bald erfolgtem Tode allgemeine Hul¬
digung dargcbracht hatte, heilte dankbar die Wun¬
den, richtete auf,  was zerstört worden und grün¬
dete mehrere Gebäude, wodurch er Neapel zu ver¬
herrlichen dachte. Allein die Ruhe war von kur¬
zer Dauer. Carl von Anjou,  ein gefährlicher
Gegner Manfreds,  erschien, von den Feinden
des Letzteren hcrbeigerufcn, mit einem mächtigen
Kricgsvolke plötzlich an dem Gestade des Gariglia-
no. Manfred  suchte sich freundschaftlich mit ihm
abzufinden. Carl  ließ ihm wissen, daß er von
ihm nichts wolle, weder Frieden noch Waffenstill¬
stand, daß er ihn sogleich zur Hölle jagen, oder
ihn Manfred in's Paradies versetzen wolle*). In

*) Oite sl Lolclsa äi I ûoerns , elie io eon lui non
voßlio , » e psee , ns ireßus e eke presto o io
rnsoclerä lui »11 inkerno oäeßli nrsncier « nie in
karsäiso . ( v̂sl . lid . 1.
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den Ebenen von Benevcnt geschah die merkwürdige
Schlacht , in welcher Manfred,  als er sich von
den Seinen verrathen und verlassen sah , einen Hel,
dcnmüthigcn Tod fand . Neapel , bereitet zumEm«
pfange des Siegers , reichte ihm die Schlüssel der
Thore . Conrad  in ' s Versuch , die Franzosen aus
Italien zu vertreiben , scheiterte , und kostete dem
17jährigen Jünglinge das Leben. Mit ihm erlosch
das schwäbische Haus und die Herrschaft desselben
in Italien.

Und nun trat für Neapel die glanzende Epo,
che ein , in der es die vorzüglichsten und schönsten
Gebäude erhielt . Carl schuf das Castcl nuovo,
wodurch der Hafen geschützt und beherrscht wer,
den sollte ; eine Feste , berühmt in der Geschichte,
von den nachfolgenden Beherrschern erweitert und
noch mehr verstärkt . Er ließ den St . Vinccnz,
Thurm erbauen , um das Castell noch unangreif¬
barer zu machen ; er zierte Kirchen und Klöster mit
königlicher Pracht , und bauete den Franciscancrn
für die am Platze des Castells gestandene und de,
molirte Kirche eine andere und weit prachtvollere
auf , wo jetzt die Kirche S . Maria della  Nuo,
va steht . Die St . Lorcnzo - Kirche  ist seine
Schöpfung . Den alten Dom,  welcher zuvor die
Kirche der heil . Rcstituta  war , fing er in einer
anderen und ansehnlicheren Form zu bauen an.
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dm Carl  II . vollcndm half . In dem großen

Erdbeben 1456 hatte dieses Gebäude sehr gelitten.

Doch von Ferdinand  I . ausgcbesscrt und vcr,

schönen , steht cs als ein imponircndcs Denkmal

jener Zeiten da . Dieser Geist der Bauvcrschönc,

rung ging von Carl  auch auf seine Hausleute
über , und Giannone  macht uns in seiner Ge,

schichte drei Köche des Königs namhaft , welche

1270 ein großes Hospital , eine Kirche , den drei

heiligen Bischöfen Eligius , Martinus und

Dionysius  geweiht , errichten ließen . Von den

Quadersteinen der Via Appia  ließ der König die

Stadt pflastern , und umschloß diese mit zweckma,

ßigcrcn Mauern . Auch der Marktplatz ist eine

Einrichtung von ihm . Ehedem befand er sich au,

ßcrhalb der Stadt . Carl,  fest entschlossen , dm

Sitz der Regierung nicht zu verlegen , wie cs die

normannischen und schwäbischen Beherrscher ge,

wohnt waren , wirkte als die vorzüglichste Ursache

an der Vergrößerung Neapels.
Carl  II . , sein Nachfolger , verwendete bedeu¬

tende Summen Geldes , um die Straßen der Stadt

mit gutem Pflaster zu versehen . Zum Hafen schuf

er dm kleinen Molo , das Schloß S . Eramo

soll er gleichfalls erbauet haben . Sehr viele Kir,

chm und Klöster danken ihm die Entstehung.

1417 belagerte Ludwig  III ., aus dm » Hause
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Anjou , die Sladk , sie ward aber durch die Trnp«
pen des Königs Alphons  wieder befreit.

1422 wurde Neapel von einer fürchterlichen
Pest heimgesucht , die eine unzählige Menge Men,
schen dahinraffte . Der König und die Königin
flüchteten nach Castell a Mare,  einem damals
schon bedeutenden Orte.

1424 schlossen die Mailänder Neapel von der
Sccscite ein . Unter der Regierung der Königin
Johanna  erhielt diese Stadt sehr ansehnliche
Gebäude und Verschönerungen ; so baucte sie die
Hospitals -Kirche am Molo , dasHospital del l ' Jn,
coronata  und stiftete das berühmte Kloster
Monte Oliveto.

Der prachtlicbende Alphons,  welcher im Jahre
1458 in Neapel starb , hatte alle seine Vorfahren,
um Neapel den Schimmer der Herrlichkeit zn ver,
leihen , übertroffcn . Sein Palast strotzte von Kost»
barkciten aller Art , vorzüglich hatten die mit Gold
und Silber cingearbeitctcn Tapeten , womit er die
Säle schmückte, einen für die damalige Zeit außer,
ordentlichen Werth . Der große Molo erhielt von
ihm ansehnliche Erweiterungen ; so wie auch der
große Saal im neuen  Schlosse von ihm zu
bauen angcfangen wurde , der in seiner Vollendung
allgemeine Bewunderung erregt . Die hohen Thür,
me , womit er das Schloß versah , staunt noch jetzt
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der Wanderer an . Das Arsenal vergrößerte er;
ein königliches Magazin und andere zu verschie¬
denem Zwecke dienliche Gebäude rühren gleichfalls
von diesem Könige her.

Nicht minder glänzte die Stadt in den Regie-
rungsjahren Ferdinands,  Sohn des vorigen
Königs , wozu ein daselbst zahlreich versammelter
Hof das Meiste beitrug ; denn Tutini  erzählt,
daß bei einem vom Könige gegebenen Feste bei
fünfzig hohe Personen zugegen gewesen scycn , die
alle zur königlichen Familie unmittelbar gehörten.
Allein am meisten gewann Neapel durch die Vor¬
liebe dieses Fürsten fürKünstc , Manufakturen und
den Handel , denen er besondere Begünstigungen
ertheilrc . 1456 , dem Geburtsjahre des unsterbli¬
chen Dichters Sannazar,  ließ er aus Venedig
den Marin de Catapontc,  einen der berühm¬
testen Fabrikanten in seidenen und goldstoffartigcn
Arbeiten , nach seiner Residenz kommen , und schoß
ihm 1000 Thalcr vor , damit er hier eine ähnliche
Fabrik errichtete . Auch die Gründung einer Buch-
druckcrci in diesem Lande fällt in seine Regierungs-
Epoche ( 1473 ) . 1484 legte Ferdinand  den
Grundstein zu dem Kloster der Carmcliter , und
zog es durch die Erweiterung der Stadtmauern
noch in die Gränze derselben.

1528 ward Neapel unter Lautree von den
8
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Franzosen belagert ; eine Folge zunächst war Pest

und Hunger , jene wülhctc aber mehr unter den

Belagerern als unter den Belagerten . Dieß

und Doria ' s Abfall von den Franzosen zwang

sie , nachdem sie sehr geschwächt worden und fast

ohne Commandantcn waren , die Belagerung

aufzuhrbcn . Don Peter von Toledo  trug

Sorge , die von den Franzosen der Stadt zu«

gefügte Beschädigung ausbcsscrn zu lassen. Auch
er erweiterte die Mauern so , daß die Stadt noch

ein Mal so viel Raum cinnahm , als sie ehedem

umschloß . Von ihm erhielt die Straße Toledo,

die größte und ansehnlichste der Stadt , mit Recht

seinen Namen , da er sie gegründet hat . Auch das

Arsenal vergrößerte er um das Doppelte . Herr«

lichc Fontaincn , und in großer Anzahl , ließ er er«

richten , und sie mit den Kunstwerken des Gio«
vanne de Nola,  des berühmtesten Bildhauers

seiner Zeit , schmücken. Eben so wenig entgingen

der Sorgfalt des Vicc -Königs die Hospitäler , Wai«

senhäuscr und andere wohlthätige Institute.
Als Carl  V . 1537 nach Neapel kam , ließ er

alle die noch unvollendeten Arbeiten fortsctzen ; be¬

sonders zierte er das Thor von Capua  mit kai«

scrlicher Pracht . Die Mauern ließ er da nach

ausgedehnteren Linien fortführen , wo er sie unbe«

endigt getroffen.
Die nachfolgenden Zeiten führten bald Ruhe,
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bald Krieg in dieses gesegnete Land ; doch sind die

Begebenheiten , welche die Stadt selbst betreffen,

in diesem Jahrhunderte nicht erheblich ; wenn wir

die unruhigen Sccncn des Jahres 1647 ausnch,
men , wodurch Neapel der Schauplatz blutiger Auf/

tritle geworden ist. Allein die Ankunft des Don

Juan  von Oesterreich stellte sogleich tiefe Ruhe

in Neapel her . Des Herzogs von Guisc  Der,

such , sich Neapels zu bemächtigen , scheiterte an

dem festen Muthe der Bewohner . Allein kaum

dieser Gefahr entronnen , war die Stadt 1656

abermals von der Pest geplagt . Sie wüthcte

aber dieses Mal am fürchterlichsten , alle Spitäler
waren mit Kranken überfüllt , die neu hierzu ein¬

gerichteten Gebäude reichten nicht alle hin , dieje¬

nigen aufzunchmcn , die man nur unter den Thür/

schwellen , auf offenen Plätzen und auf den Stie/

gen fand . Selbst die Kirchhöfe reichten zur Be¬

erdigung der Todtcn nicht hin.
Im spanischen Successions -Kriege besetzte Lud¬

wig  XIV . (1701 ) Neapel für seinen Enkel , Philipp

von Anjou. 1707 nahm cs Joseph  I . für

seinen Bruder Carl; 1714 kam Neapel mit Sar¬

dinien vereinigt unter dieselbe Herrschaft . Im

österreichischen Successions -Kriege drohten die Eng¬

länder Neapel zu bombardircn , und zwangen es

zur Neutralität . In den französischen Kriegen

letzter Zeit hatte Neapel viel zu leiden , doch kehrte
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auch hier jene Ruhe wieder zurück , nach der sich
die Bewohner der Stadt sowohl als des gcsamm-
tcn Reiches so sehr gesehnt haben.

Unter den heftigsten Eruptionen des Vesuvs,
welche , mcistentheils mit den gewaltigsten Erschüt¬
terungen der Erde verbunden , Neapel und die
Umgebungen zu verderben gedroht haben , hat uns
die Geschichte die furchtbarsten ausgezeichnet . Wir
heben sic unfern Lesern in nachstehender Tabelle
chronologisch aus.

Chronologische Tafel der merkwürdigsten Eruptionen des
Berges Vesuv nach Christi Geburt.

79 *) 1036 1500 1704 1754 1774 1785
20 ?, 1049 1531 1712 1760 1775 1786
472 1138 1031 1717 1700 1776 1788
512 1139 1060 1730 1770 1778 1791
685 1300 1682 1737 1771 1779 1792
S9Z 1447 1094 1751 1773 1781 1793

1784 1794 **)
Seit dem Anfänge des achtzehnten Jahrhun¬

derts ist überhaupt fast kein Jahr , das nicht mehr
oder weniger durch Eruptionen bezeichnet wäre;
die letzteren bedeutenden vulkanischen Ausbrüche des
neunzehnten Jahrhunderts sind ohnehin bekannt.

Merkwürdig indcß bleibt der Umstand , daß
bei keinem älteren Schriftsteller Latiums von frü¬
heren Eruptionen dieses» Berges eine Erwähnung
geschieht . Vielmehr ist Strabo  zu glauben ge¬
neigt , daß der Vesuv ein ausgebrannter und erlo¬
schener Vulkan sey ; und Vilruv,  der fünfzig
Jahre vor ihm gelebt hat , kennt sogar nur aus
Tradition die unbedeutenden Wirkungen der ehe¬
maligen vulkanischen Thäligkeir.

' ) Bei der Eruption im Jahre 79 wurde Hercula-
num und Pompeji  unter der Lava-Decke begraben.

" ) 1794 wurde der ansehnliche Ort Lorrc del Gre-
c o fast ganz vernichtet.
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